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Sonnabend, den Zoten IJ un i. 


. Redigirt v. H. Gruenauer, wohnh. in Bromberg. 
Verlegt von der Gruenauer ſchen Buchdruckerei in Thorn. 


Frauen lo os. 


Ei fanft umgarnt von Amors Roſenketten, 
‚Süß gm auf der Hoffnung Schwanenbetten, 
Vermoͤgend kaum vor Schmeichlern ſich zu retten, 
Und, bei der Liebe froͤhlichem Gewimmel, 8 

1 Aug' und Herz ein geigenvoller Himmel, 

azu die Ausſicht — ach! die laͤngſt begehrte — 
Die Goͤtterausſicht nach dem eignen Heerde. — — 
Dann, feſtgebannt durch Hymens eh'rne Ketten, 
An Maͤnnerlaun' und Sorg' und Wochenbetten, 
Vermögend kaum vor Grillen ſich zu retten, 
Und, bei der Kinder laͤrmendem Gewimmel, 
zu Aug und Herz ein ewig träber Himmel, 

azu kaum Ausſicht, daß es beſſer werde — 
Das iſt das Loos der Schönen auf der Erde! — 
Und wahrend ob des Loofes fie ſich kuͤmmern 
Beglunt im Stillen laͤngſt der Gott der Zeit 
Das heilige Gebaͤu der Schönheit zu jertrümmern, 
Und jeder Stundenzeiger prophezeit 
Das alte — ach! das ſchrecklichſte Regiſter, 
Aus dem erlöfet weder Pfarr noch Kuſter. 


- 


Jung frau'n, — dann junge Frau'n, — iuletzt Mar 
n 


trong 
Mit Faltenſtirn und graͤmlicher Geberde — 
Das iſt — und ſaͤßen fie auf Kaiſerthronen — 
Das ift das Loos der Schönen auf der Erde! — 
Wollt arme Frau'n Ihr, Maͤnnerloos nun ſchildern, 
(Freund H. wird hier Euch gern ein Plätzchen leihn) 
Duͤrft Ihr in Haus — und Staat und Welt nut 


bildern, 
Und bald ſpricht feſt der Glaube bei Euch ein: 
Als Gott im Paradies ſprach: Maͤnnlein werde! 
Schuf er das wahre Elendthier der Erde — 
Denn groͤßere, — geheim und offne — Plagen 
Hat Niemand als arme Mann zu tragen. — 
hr zweifelt? !? — Fragt? — Der erſte beſte Mann 
en Kärkfien Zweifel gründlich loͤſen kann. — 


duell. 
(Schluß.) 
Den letzten Abend brachten wir bei unſerm 
Hauptmanne zu, der uns mit Punſch bewir⸗ 
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thete. Wir hatten uns das Wort gegeben, 
einige Stunden in ruhiger Heiterkeit zuzubrin⸗ 
gen, und mit keiner Sylbe des kommenden Ta⸗ 
ges zu gedenken. Aber die bange Erwartung 
des Jukuͤnftigen ſtrich wie Eulenſittich über unſre 
Haͤupter hin, und faͤchelte unſre Stirnen mit 
ahnungs vollen Schauern. Rosowski allein fand 
bald die alte Faſſung wieder. „Auf froͤhliches 
Wiederſehen!“ rief er, ein Glas ergreifend, 
„hier oder dort!“ Ich trank den dampfenden 
Punſch, waͤhrend mir es kalt den Nacken hinab⸗ 
rieſelte. Gegen Mitternacht ſchieden wir von 
dem alten Freunde, der ſtumm die Hand Ro⸗ 
sowskis ſchuͤttelte. | 

„Schlaf wohl, Bruder!“ ſagte er mir beim 
Scheiden, mich umarmend, „morgen um dieſe 
Zeit ſchlummere ich wahrſcheinlich den letzten 


eiſernen Schlaf.“ 


Ich drückte ihn ſchweigend an die Bruſt. 


„Morgen fruͤh um 4 Uhr erwarte ich 
Dich,“ ſagte er, ſich fanft loswindend, — 
„gute Nacht!“ . 

Ich kam zur feſtgeſetzten Stunde. Conrad, 
der redliche Diener ſattelte die Pferde; ſein 
Geſicht war bleich, und an dem Schnurrbart 
hingen Waſſertropfen. „Iſt der Lieutenant 
auf?“ fragte ich. 

„Er ladet die Piſtolen,“ antwortete er 
mit tiefer leiſer Stimme. 


Auf der Grenze ſollte das Duell vor ſich 
gehen. Wir hatten 2 gute Stunden auf den 
Kampfplatz. Alles war bereit, und wir ſtiegen 
zu Pferde. Unſer Weg fuͤhrte uns an des 
Rittmeiſters Quartier vorbei. Am Fenſter lag 
weinend die Gemahlin deſſelben, und blickte 
dem Gatten nach, den ſie vielleicht nicht mehr 
lebend wieberſehen ſollte. Ich ſage Ihnen, 
meine Herren, der Anblick in dieſem Augen⸗ 
blicke haͤtte ein ſteinernes Herz bewegen koͤnnen. 
Das Geraͤuſch unſerer Pferde machte ſie auf⸗ 
merkſam, und augenblicklich verſchwand ſie. 
Ein Diener ſtand an der Thuͤr, den fragte 
Rosowski, ob fein Herr ſchon fort ſen. So 
eben, war die Antwort. 


„Bruder“ ſagte Rosowski, y reite lang⸗ 
ſam voraus, ich habe hier noch etwas zu be⸗ 
ſorgen; oder willſt Du Zeuge ſeyn, ſo ſteige ab.“ 


Raſch waren wir aus dem Sattel. 


„Meld' er mich bei der gnaͤdigen Frau,“ 


ſagte Rosowski zu dem Diener. 
„Was willſt Du thun?“ fragte ich. 
„Mein Herz beruhigen,“ antwortete er. 


Der Diener kehrte mit der Nachricht zuruͤck, 
daß ſeine Gebieterin Niemand ſehen wolle. — 


„Bei Gott! ich muß ſie ſprechen,“ ſagte 
Rosowski, „mein guter Wille entſchuldige die 
Unſchicklichkeit.“ Und eilends ſprang er die 
Treppe hinauf, und hatte die Thuͤr geoͤffnet, 
ehe der nacheilende Diener es hindern konnte. 


Wir traten ein. Das arme Weib lag, in 
Thraͤnen zerfließend, auf dem Sopha; ihr gan⸗ 
zes Ausſehen bewies ihre verzweifſungsvolle 
Trauer. 


„Gnaͤdige Frau!“ begann Rosowski, „ich 
komme Ihnen Troſt zu bringen.“ 


Sie winkte, ohne aufzublicken, abwehrend 
mit der Hand, und druͤckte das Geſicht tiefer 
in die Polſter. # 


„Ich beſchwoͤre Sie, mir nur einen Au⸗ 
genblick ruhiges Gehoͤr zu verſtatten,“ fuhr 
er fort, „Sie ſind es ſich, Sie ſind es Ihrer 
Familie ſchuldig. Wollen Sie mich hoͤren? 

Sie ſchlug ihr thraͤnenmuͤdes Auge auf. 

„Ich kann Mathildens Schweſter nicht 
weinen ſehen,“ fügte Rosowski tief gerührt, 
„daher mein Ehrenwort, gnaͤdige Frau! Sie 
ſehen ihren Gemahl unverletzt wieder!“ 


Ein ſtaunender, zweifelnder Vlick fiel auf 
den Sprecher, der ſich verneigte und ſchnell 
mit mir das Zimmer verließ. 


Raſch zu Roß und fort ging's im Fluge 
zum Thore hinaus. Kein Wort wurde zwi⸗ 
ſchen uns gewechſelt; ich vermuthete, was er 
thun wollte. ! 


Wir kamen auf dem Platze an, wo wir 
den Rittmeiſter und ſeinen Sekundanten tra⸗ 
fen. Ein froſtiger Gruß erfolgte. Es wur⸗ 
den nach den Duell⸗Regeln alle Vorkehrungen 
getroffen, die Waffen unterſucht, Licht, Wind 
und Raum getheilt, und die Kaͤmpfer hielten 
einander gegenuͤber. Der Rittmeiſter zog bleich 
und finſter das Piſtol und fpannte, Rosowsli, 
in ruhiger Faſſung den Gegner anſchauend, 
ſtand mit ſeinem Roſſe wie eingemauert; — 
ein furchtbar banger Augenblick! dem alten 
Reitknechte klapperten die Zähne. Lenke Gott 
die Kugel, dacht ich', als der Rittmeiſter an⸗ 
ſchlug, und — in dieſem Moment krachte der 
Schuß; — Gottlob, Rosowski war unverletzt; 
die Kugel hatte hart an ihm vorbeigepfiffen. 
Nun zog er das Piſtol, ſpannte, zielte, lächelte 
und feuerte es hoch in die Luft. 

„Was iſt das?“ fragte der Rittmeiſter 
trotzig. „Ich ſchieße nicht auf Sie,“ ſagte 
Nosowski. „Schießen Sie, Herr! oder ich 
ſchieße Sie herunter,“ ſchrie jener wild, und 
zog das zweite Piſtol. 

„Der Schuß iſt an Ihnen,“ entgegnete 
ruhig Rosowski. „Schießen Sie; aber ich gab 
mein Ehrenwort, und ſchieße nicht auf Sie, fo 
wahr Gott lebt!“ 

„Was iſt das? wem gaben Sie Ihr Eh⸗ 
renwort?“ 

„Einer jammernden Gattin, aus freiem 
Antrieb,“ antwortete Rosowski, „die an uns 


ſerm Streite keinen Theil hat, die für das Le⸗ 


ben ihres Gemahls verzweifelnd die Haͤnde 
rang, und — kurz, Herr Rittmeiſter, keine Ge⸗ 
walt der Erde ſoll mich vermögen, dieſes Wort 
zu brechen. Sie ſehen, ich bin auf Alles ge⸗ 
faßt, ſchießen Sie!“ 

Einen Augenblick beſann ſich der Rittmei⸗ 
ſter, fein Stolz kaͤmpfte mit beſſern Gefühlen, 
— Raſch warf er das Piſtol zu Boden, wen⸗ 
dete das Roß, und ſtreckte dem edelmuͤthigen 


Gegner die Hand entgegen. 


„Sind Sie mit dieſer Satisfaktion zu⸗ 


frieden?“ fragte er, die Hand des Lieutenants 
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ergreifend. Beide zogen ſich an die Bruſt, und 
tief erſchuͤttert ſagte der Rittmeiſter: „Sie find 
ein edler Mann, den ich nicht erkannte wie ich 
ſollte, ich bitte um Ihre Freundſchaft.“ 

Ein Kuß beſiegelte den neuen Bund. Als 
les ſprang von den Roſſen, wir kuͤßten uns 
der Reihe nach, und ſelbſt die Reitknechte, die 
den Zorn der Herren auch auf ſich uͤbergetragen 
hatten, ſchuͤttelten ſich die Haͤnde uͤber den 
gluͤcklichen Ausgang. f 

„Nun fort, Herr Rittmeiſter,“ ſagte Ro⸗ 

sowski, — „bringen Sie ihrer Frau Gemahlin 
den beſten Troſt, ſich ſelbſt.“ — 


Und vorwaͤrts ging's im ſchaͤrfſten Trabe 
zur Stadt. 

Am Thore wollte Rosowski mit mir einen 
andern Weg einſchlagen. 

„Ich gehe nicht ohne Sie, mein Freund!“ 
ſagte der Rittmeiſter, die Hand Rosowskis 


faſſend, — „meine Amalie ſoll ſehen, mit 


welchem Feinde ich es zu thun hatte.“ 

Es half nichts, wir mußten mit. 

Am Fenſter lag die fehnfüchtig Harrende. 
Als ſie uns erblickte, winkte ſie freudig mit 
dem Tuche, und flog uns bis zur Treppe ent⸗ 
gegen, — in die Arme ihres Gemahls. Hin⸗ 
ter ihr trat Mathilde, die wunderliebliche Ge- 
ſtalt, aus dem Zimmer, wo ſie die zagende 
Schweſter getroͤſtet hatte, und ein Blick voll 
unendlicher Dankbarkeit weilte auf Rosowski, 
der wie eine Jungfrau erroͤthete vor der Herr: 
lichen. Kurz, meine Herren, der Rittmeiſter 
und Rosowski wurden, oder waren vielmehr 
ſchon aufrichtige Freunde, und Mathilde — iſt 
ſchon ſeit mehreren Jahren die angebetete Gat⸗ 
tin des edlen Rosowski, der im letzten Kriege 
Gelegenheit hatte, ſich hervorzuthun, und jetzt 
als Major bei der Garde mit ſeiner Gemah⸗ 
lin in der Hauptſtadt lebt. Beide eine Zierde 
der Reſidenz. 


Bravo!“ rief die Geſellſchaft, und dankte 
dem Major fuͤr die angenehme Unterhaltung. — 
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Außerordentliche Rettungsmethode. 


Der geheime Rath * zu * hatte das 
Ungluͤck, daß ſeine einzige, bildſchoͤne Tochter 
den Arm brach, und dieſer nach der Heilung 
ſteif blieb. Der Zufall fuͤhrte ihm im letzten 
Kriege, bei der ſtarken Einquartierung, einen 
ſehr gebildeten ruſſiſchen Feldarzt, einen Lief⸗ 
laͤnder, ins Quartier. Dieſer beſah den Arm, 
und rieth Fraͤulein * den Arm einige Tage in 
noch warmes Blut von friſch geſchlachtetem 
Vieh zu tauchen, in wenig Tagen kaͤme er zu⸗ 
ruͤck, und wette darauf, daß dann die Gelen⸗ 
kigkeit wieder hergeſtellt fen. 


Fraͤulein von *, die ſchon Alles verge⸗ 
bens verſuchte, entſchloß ſich auch dazu. Schon 
in 4 Tagen war die Bewegung des Armes 
wieder hergeſtellt. Ein Paar Wochen ſpaͤter 
kam jener Arzt wieder. Man emfing ihn zwar 
mit der größten Dankbarkeit, allein bald er⸗ 
blickte er auf den Geſichtern der Familie Leid 
und Beſtuͤrzung. Frau von ** nahm das Wort: 
„Verzeihen Sie unſere Stimmung, das ganze 
Haus iſt mit Einquartierung gefuͤllt, und mein 
Mann, der ſeit drei Tagen kein Lebenszeichen 
von ſich gab, heute nach allen angeſtellten Pro⸗ 
ben todt gefunden wurde, ſollte noch begraben 
werden, allein der ſchreckliche Durchmarſch 
ſchob es auf; ich habe kein anderes Zimmer 
als dies, worin er liegt und ſein Sarg ſteht. 
Ich kann Sie doch nicht in dieſes legen?“ Der 
Arzt bat, ihm das Zimmer zu zeigen. Dies 
geſchah. Schluchzend und zitternd leuchtete 
man ihm. Er beſah den Todten, las die Nez 
cepte, unter ſuchte die Stelle, wo ihm brennend 
Siegellack aufgetropft wurde, und ſagte endlich 
zur beſtuͤrzten Familie: „Machen Sie mir gez 
faͤlligſt neben dieſem Todten mein Nachtquar⸗ 
tier; Sie werden nichts dagegen haben, wenn 
ich es noch verſuche, ihn ins Leben zuruͤck zu 
bringen.“ Alle Anſtalten wurden getroffen. 


Nun wendete ſich der Arzt zur Familie: „Taͤu⸗ M 


ſchen kann ich mich; aber meiner Ueberzeugung 
nach iſt der Mann nicht todt, ſondern in jenem 
ſchrecklichſten Zuſtande, wo man alles Bewußt⸗ 


ſeyn, aber nicht ſo viel Kraft hat, auch nur 
das geringſte Lebenszeichen von ſich 7 — 
Da Sie alle Hoffnung aufgeben, ſo uͤberlaſſen 
Sie ihn mir.“ Der Scheintodte wurde auf 
eine Matratze gelegt, und vom Arzte und deſſen 
Bedienten erſt fo behandelt, daß die Arznei zum 
Munde herauskam; dann ließ jener einem ſei⸗ 
ner Pferde zur Ader, und eilte, mit dieſem 
warmen Blute den Koͤrper, beſonders Ruͤck⸗ 
grad, Arme, Bruſt und Beine einzureiben. 
Nun wurde er abgewaſchen, in ein reines Bett 
gelegt, das Zimmer gehoͤrig geheizt, und zu⸗ 
letzt legte ſich der Arzt ſelbſt noch in daſſelbe 
Bett. Zwei Stunden ungefaͤhr blieb er bei ihm, 
als er bei dem von“ leiſe Bewegungen merkte; 
gleich wurde der Bediente und das ganze Haus 
geweckt. Man hob den von * auf, lichtete 
die Augen, Alles rief auf Anordnung des Arz⸗ 
tes: „Er iſt gerettet!“ Arzt und Gehuͤlfe zogen 
den von an, führten ihn, ſo gut fie konnten, 
durchs Zimmer, und ſiehe da, das erſte Le⸗ 
benszeichen kam. Alles, außer ſich vor Freude, 
fiel über ihn her und pflegte ihn. Binnen 
einer Stunde war er am Leben, und lebt noch. 
Sein Retter, der noch dieſelbe Nacht abreiſen 
mußte, nahm weder Dank noch Belohnung an, 
ſondern bat ſich blos den Sarg aus; dieſen 
wollte er als Koffer brauchen, und demnaͤchſt 
als Andenken aufbewahren. Schade, daß der 
Name dieſes Mannes nicht zu erforſchen war. 
Richtig ſah er, denn von * äußerte nachher 
öfters, daß ihn dies wieder eigentlich belebt 
haͤtte, daß man, ſtatt von ſeinem Tode, von 
ſeiner Rettung geſprochen, ſeinen Zuſtand er⸗ 
kannt, und ſeinen Koͤrper bewegt habe. — 


Zeitungs Nachrichten. 


Ein gewiſſer Buͤhlen, Stadtſchultheiß zu 
Spaichingen im Koͤnigreiche Wuͤrtemberg, ein 
tan im beſten Alter, hatte Luft in Amerika 
fein Gluͤck zu machen; zur weiten Neife zeigten 


ſich aber einige Finanzſchwierigkeiten. Da ließ 


er ſich beikommen, im Namen ſeiner Stadtge⸗ 


„ TXÄf—— —7＋%——— —— KU 


meine, in der Schweiz ein Anleſhen zu unter⸗ 
handeln, von zuſammen 26,000 Gulden. Nie⸗ 
mand wußte etwas von der geheim betriebenen 
Sache. Buͤhlen fertigte falſche Pfandbriefe 
aus, mit Unterſchriften und Siegel, als wozu 
ihm ſeine amtliche Stellung alles erleichterte. 
Am 16. Mai erſchien er in Zuͤrich, und erhob 
mittelſt eines falſchen Dokuments die baare 
Summe von 12,000 Fl.; ein Gleiches gelang 
ihm zwei Tage ſpaͤter in Baſel, wo ihm — 
ziemlich leichtſinnig — 14,000 Fl. in blanken 
Thalern ausgezahlt wurden. Ein Zufall, wel⸗ 
cher zeigt, daß Spitzbuben in wichtigen Augen⸗ 
blicken oft den Kopf verlieren, war Schuld, 
daß Buͤhlen die erſtere Summe in Schaffhau— 
fen zuruͤdcließ, und weil indeſſen ruchbar ge⸗ 
worden: es habe ein Betrug Statt gefunden, 
ſchleunigſt mit dem Baſ'ler Gelde über Bil- 
lingen nach Strasburg, und von dort nach 
Paris entfloh, wo er bereits am 24. Mai 
anlangte. Der Betruͤger glaubte ungemein 
pfiffig zu ſeyn, indem er mit einem Paſſe, auf 
Herrn Profeſſor v. Kunz aus Rotweil in Schwa⸗ 
ben lautend, nach Frankreich entfloh; allein eben 
dieſer Umſtand brach ihm den Hals. Sobald 
die legalen Beweiſe erhoben worden, daß die 
Pfandbriefe falſch ſeyen, ergingen von Seiten 
des Koͤnigl. Wuͤrtembergiſchen Oberamtsge— 
richts Spaichingen Steckbriefe auf den Fluͤcht⸗ 
ling, und auf dringendes Anſuchen der Herren 
Intereſſenten reiſte ein Schweizeriſcher Oberpo- 
lizeibeamter demſelben nach. Zu Kehl wurde 
die Spur des unter einem andern Namen Flie— 
henden entdeckt, und am 31, Mai wurde deſſen 
Arreſtation zu Paris bewirkt. Es war kein 
Augenblick zu verlieren geweſen, denn mittelſt 
der Unterſuchungen hatte der Betruͤger einen 
Vorſprung von 8 Tagen gewonnen, und folt: 
am 1. Juni Havre einſchiffen. Nun ſitzt 
er gut verwahrt, das entwendete und wieder⸗ 
gefundene Geld wird den Kapitaliſten — zur 
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beſſern Anlage — reſtituirt werden, und Buͤh⸗ 
109 ſeiner wohlverdienten Strafe nicht ent⸗ 
gehen. 


Ein Dienſtmaͤdchen zu Crapone im Arron⸗ 
diſſement du Puy war ein Muſter guten Be⸗ 


tragens. Mit natuͤrlicher, aber nicht ſchwaͤr⸗ 


meriſcher Froͤmmigkeit erfuͤllte fie puͤnktlich die 
Pflichten ihrer Religion. Jetzt kamen die An⸗ 
dachtsuͤbungen des Jubilaͤums heran. Durch 
dieſe Ceremonien verlor das arme Maͤdchen 
ihrend Verſtand. Am Heiligabend vor dem 


Himmelfahrtstage baute fie ſich auf dem Hofe 


des Hauſes, in dem fie diente, einen Scheiter— 
haufen, zuͤndete ihn an, und ſetzte ſich oben 
darauf. Ihrer Herrſchaft fiel die Flamme des 
Sceiterhaufens auf. Die wahnſinnige That 
ſehen und Huͤlfe bringen war eins. Aber 
dennoch war es zu ſpaͤt, die Ungluͤckliche war 
ſchon halb verbrannt. Man brachte ſie ins 


Hospital, wo ſie ſich eine lange Zeit ſchrecklich 


quaͤlte, und endlich am 28. Mai ſtarb. Sie 
blieb beſtaͤndig bei der Ausſage, daß Gott ihr 
anbefohlen habe, ſich am Himmelfahrtstage 
ſelbſt zu verbrennen. Am Tage vor ihrem Tode 


richtete ſie ſich im Bette auf, und ſang Miſſions⸗ 


geſaͤnge. 


er 


Will man ein Paar Schuhe haben, die nun 
und nimmermehr zerreißen, ſo nehme man zum 
Oberleder die Gurgel eines Weinſaͤufers — 
denn ſie nimmt kein Waſſer an; zur Sohle die 
Zunge einer alten Verlaͤumderin und Klatſch⸗ 
ſchweſter — denn ſie nutzt ſich niemals ab; 
und zum Pechdrath den Brodneid bei manchen 
Menſchen — denn er iſt oͤfters unvergaͤnglich, 
wie die Ewigkeit. — Probatuu est, 


Intelligenz Nachrichten 
l z u m 


Thorner Wochenblatte Nro. 26. 


— PNPNUÄK—— 


Bekanntmachung. 
Da zum Verkauf des zur Michael Schmoldtſchen Konkurs Maſſe gehoͤrigen, zu 
Gremboczyn unter der Nr. 3 belegenen, aus 174 Morgen 149 Ruthen beſtehenden, 
gerichtlich auf 886 Rthlr. 3 Sgr. 4 Pf. abgeſchaͤtzten Grundſtuͤcks ein neuer 
Termin auf 
| VV 
Vormittags um 10 Uhr, vor dem Deputirten, Herrn Juſtiz⸗ Aſſeſſor von Fiſcher, 


hieſelbſt anberaumt worden, fo werden Kaufluſtige aufgefordert, ſich in dieſem 


Termine zahlreich einzufinden und ihre Gebote zu verlautbaren. 
Thorn, den 27. März 1827. 8 
Königl. Preuß. Land» und Stadtgericht. 


Be kinn . 8 


Das zum Buchbinder Goͤtzſchen Nachlaſſe gehoͤrige Grundſtuͤck Nro. 460 der 
hieſigen Altſtadt, beſtehend aus einem maſſiven Wohnhauſe, welches auf 359 Rehlt. 
20 Sgr. abgeſchaͤtzt worden, iſt zur Subhaſtation geſtellt, und der Bietungs⸗ 
Termin auf 
den 14. Juli d. J. 

Vormittags 10 Uhr, vor dem Herrn Juſtiz Aſſeſſor von Fiſcher, hieſelbſt anberaumt 
worden. 8 

Es werden demnach Kaufluſtige eingeladen, in dieſem peremtoriſchen Ter⸗ 
mine zahlreich zu erſcheinen. c ö 

Thorn, den 23. März 1827. g 
Koͤnigl. Preuß. Sand» und Stadtgericht. 


i Na ch n 
der mit den Poſten als unbeſtellbar zuruͤckgekommenen Briefe: 
An den Schloſſergeſellen Joſt in Danzig. An den Gutsbeſitzer Kautz in 
Popielewo. An den Müllermeifter Krüger in Riszewer Mühle. An den 
Muͤllermeiſter Göbler in Riezuchowo. An den Pfefferkuͤchlergeſellen Hayer 
in Reiſſe. An den Probſt Wesiolowski in Mroczue. An Chriſtian Möller 
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in Chodziefen. An Valentin Ostrowski in Pakose. An Conſtantin Andrzy⸗ 
szewski in Kijewo. An Jakubowski in Culm. An Frau Gondkowska in 
Margonin. f 
Thorn, den 28. Juni 1827. a 
Königl Grenz ⸗Poſt⸗ Amt. 


Heute fruͤh um 2 Uhr ſtarb an den Folgen einer Lungenkaͤhmung der hieſige 
Dr. Med. pract. Herr Johann Gottlieb Schultz, in einem Alter von 60 Jahren, 
6 Monaten und 26 Tagen. Dieſen, Verwandten, Freunden und Bekannten ſchmerz⸗ 
lichen Verluſt zeigt der unterzeichnete Teſtaments⸗Vollzieher ganz ergebenſt an. 
Thorn, den 26. Juni 1827. Wachſchlager. 


Ale diejenigen, welche an die Nachlaß» Maffe des verſtorbenen Herrn Dr. Med. 
Johann Gottlieb Schultz rechtmaͤßige Forderungen zu haben glauben, erſuchet 
der unterzeichnete Teſtaments-Vollzieher hierdurch ergebenſt, felbige, mit den ges 
boͤrigen Belaͤgen, Beweismitteln und Dokumenten verſehen, gefaͤlligſt demſelben 
anzeigen zu wollen, und haben diejenigen, welche ſich nicht binnen 6 Wochen mel⸗ 
den ſollten, zu gewaͤrtigen, daß nicht nur angenommen werden wird, als koͤnnten 
und wollten fie keine Anſpruͤche formiren, fondern auch, daß nach regulirter und 
aus geſchuͤtteter Erbſchafts- und Nalaß⸗Maſſe dieſelben mit ihren Forderungen 
ausfallen, und den Umſtaͤnden nach mit ſelbigen durch gerichtliche Verfuͤgungen 
prafludirt werden ſollen. 5 g 
Thorn, den 28. Juni 1827. Wachſchlager. 


Alle diejenigen, welche von dem verſtorbenen Dr. Med. Herrn Johann Gottlieb 
Schultz Buͤcher, Sachen und Effekten angeliehen, oder ſonſt durch denſelben in 
Beſitz erhalten haben, erſucht der unterzeichnete Teſtaments⸗Vollzieher, ſolche ges 
faͤlligſt abzuliefern, und ſich deshalb bei demſelben melden zu wollen. 

Gleichzeitig fordert derſelbe alle diejenigen hierdurch ergebenſt auf, welche 
von dem Verſtorbenen aͤrztlich behandelt worden, das demſelben noch gebuͤhrende 
Honorar zu entrichten, und diejenigen, die aus irgend einem Gefchäfte zur gegen- 
wärtigen Nachlaß und Erbſchafts⸗Maſſe annoch etwas ſchulden, ſich deshalb 
gleichfalls bei Unterzeichnetem zu melden, damit alle etwanigen koſtſpieligen Veran⸗ 
laſſungen vermieden werden. - 

Thorn, den 28. Juni 1827. Wachſchlager. 
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Bekanntmachung. 


Sonntag den 1. Juli d. J. ſoll zu Schmollen eine Quantitat PEN. von 
vorzüglicher Güte öffentlich verfauft werden. Kaufluſtige laden wir hierzu ganz 
ergebenſt ein. 
Thorn, den 26. Juni 1827. B Die Fleiſchermeiſter 
Werner und Konſ. 


ESnecbind un gs Anzeige. 
Die heute erfolgte gluͤckliche Entbindung meiner Frau, von einem geſunden Kun 
ben, zeige ich hierdurch meinen Freunden und Bekannten ergebenſt an. 
Thorn, den 27. Juni 1527 = Morerti 


Das Haus Nro. 89 Reuſtade, in su Schmeerſtraße, iſt aus freier Hand zu 
verkaufen. Das Mähere erfährt man bei dem Schloſſermeiſter Bockelmann. 


